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NSG Murellenschlucht
und Schanzenwald

Manche mögen‘s heiß

Der südexponierte Steilhang der Mu-
rellenschlucht ist durch extreme klima-
tische Bedingungen mit großen Unter-
schieden zwischen Tag- und Nacht- 
temperaturen gekennzeichnet. Die 
sandigen und nährstoffarmen Böden 
speichern zudem nur wenig pflanzen-
verfügbares Wasser. Manche der hier 
vorkommenden Pflanzenarten haben 
besondere Strategien entwickelt, die 
es ihnen erlauben, trotz Hitze und Tro-
ckenheit zu existieren.
Dichte Behaarung auf Blättern und 
Stängeln vermindert z.B. bei der Sand-
Strohblume, die im Sommer ihre stro-
hig gelben Blüten zeigt, die Verduns-
tung. Beim Mausohr-Habichtskraut 
sind die Blätter unterseits weißfilzig 
behaart. Bei Trockenheit rollen sich die 
Blätter ein. Die Licht reflektierende Sei-
te weist nach außen und vermindert 
die Erwärmung und damit auch die 
Verdunstung. Der Mauerpfeffer behilft 
sich mit dickfleischigen Blättern zur 
Speicherung von Wasserreserven. Ein-
jährige Arten, wie der Bauernsenf, 

schließen ihren Entwicklungszyklus 
von der Blüte bis zur Samenreife be-
reits im zeitigen Frühjahr ab, wenn 
noch ausreichend Wasser zur Verfü-
gung steht. 
Als Besonderheit findet sich am Süd-
hang der Murellenschlucht unter ei-
nem lichten Eichenschirm die in Berlin 
vom Aussterben bedrohte Steppen-
Segge. Bei dieser Art sind nur vier Vor-
kommen in Berlin bekannt. Die Step-
pen-Segge ist eine der Zielarten der 
Berliner Florenschutzkonzeption. Die-
se formuliert Maßnahmen zum Schutz 
und zur Erhaltung der Berliner Pflan-
zenwelt und zeigt auf, welche Arten 
aufgrund ihrer Gefährdungssituation 
vorrangig zu schützen sind.
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Von Wölfen und anderen Insekten

Die blütenreichen Trockenrasen in der 
Murellenschlucht sind attraktiv für 
zahlreiche Bienen und Wespenarten. 
Manche Arten, wie der Bienenwolf, lie-
ben zudem offenen, weitgehend vege-
tationslosen Sand- und Lössboden. 
Hier gräbt er für den Nachwuchs bis zu 
einen Meter lange Brutröhren. Als 
Nahrung erbeutet der Bienenwolf Ho-
nigbienen. Die Weibchen lähmen die 
Beute mit einer Giftinjektion und be-
stücken damit die Brutkammern. 
Auch der Goldwespe Hedychrum ru-
tilans kommen die Vorratslager des 
Bienenwolfs sehr gelegen. Sie dringt in 
das noch offene oder bereits zuge-
scharrte Nest ein und legt ihre Eier auf 
den Honigbienen ab. Nachdem die Lar-
ve der Goldwespe geschlüpft ist, saugt 
sie zunächst die Bienenwolf-Larve aus, 
um sich anschließend über die Honig-
bienen herzumachen. 
Die Sandwespe Ammophila sabulosa 
verwendet viel Sorgfalt auf die Brut-
pflege. Sie legt für den geschlüpften 
Nachwuchs gelähmte Schmetterlings-

raupen bereit. Um die Versorgung der 
Larven bis zur Verpuppung sicherzu-
stellen, liefert die Sandwespe immer 
wieder frische Nahrung nach. Von ei-
ner Sandwespe werden mehrere Bo-
dennester in meist unterschiedlichen 
Stadien individuell betreut.
Die Hosenbiene Dasypoda hirtipes 
liebt es dagegen vegetarisch. Der 
Name bezieht sich auf die auffällig lan-
gen Haarbürsten an den Hinterbeinen, 
die zum Transportieren des Pollens 
dienen. Der Pollen wird in die unterir-
dischen Nester eingetragen und dort 
zunächst locker aufgehäuft. Mit Hilfe 
von Nektar wird anschließend ein Bal-
len geformt, auf den die Biene ihr Ei 
ablegt. Hosenbienen gehören zu den 
Nahrungsspezialisten. Dasypoda hir-
tipes sammelt Blütenpollen aus-
schließlich an Korbblütlern, wie z. B. 
Habichtskraut und Schafgarbe, Arten, 
die auch in der Murellenschlucht zu 
finden sind. 
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Landschaft im Wandel 

Die Landschaft von Murellenschlucht 
und Schanzenwald war einem ständi-
gen Wandel unterworfen. Die Verände-
rungen der Biotopstruktur zwischen 
1928 und 2008 zeigen die Piktogram-
me, die auf Grundlage entsprechender 
Luftbilder entstanden sind. Im Laufe 
der Zeit hat sich das Verhältnis von Of-
fenland zu Wald zugunsten des Waldes 
verändert. Im Vergleich mit der Situa-
tion in der ersten Hälfte des letzten 
Jahrhunderts sind die Offenflächen 
insbesondere in der Murellenschlucht 
stark zurückgegangen. Verbunden da-
mit ist ein Rückgang von Arten, die auf 
offene Lebensräume angewiesen sind. 
Dies betrifft insbesondere auch boden-
bewohnende Arten unter den Bienen 
und Wespen. 
Heute stellen die ehemaligen Schieß-
plätze die größten Offenflächen inner-
halb des Schanzenwaldes dar. Unmit-
telbar nach Abschluss der Abrissarbeiten 
war der ehemalige große Schießplatz 
eine offene Sandfläche bar jeglicher Ve-
getation. Bereits wenige Jahre später 

haben zahlreiche Pflanzen- und Tierar-
ten der Trockenrasen und offenen 
Sandfluren die Lichtung wieder besie-
delt. Darunter sind Arten wie das Silber-
gras und die Sand-Strohblume sowie 
verschiedene Sandbienen- und Heu-
schrecken-Arten oder auch der Schach-
brettfalter. 
Eine Beweidung mit Schafen und Ziegen 
hält den großen und auch den westlich 
angrenzenden kleinen Schießplatz of-
fen und erhält die Flächen für wärme-
liebende Organismen. Gleiches gilt für 
den Südhang und die Wiese im Talgrund 
der Murellenschlucht.
Die Ausbreitung konkurrenzstarker Ar-
ten, wie Goldrute und Hopfen, die die  
Arten der Trockenrasen verdrängen, 
soll durch die Pflege verhindert werden. 
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In den Berliner Naturschutzgebieten lässt sich die Viel-
falt und Schönheit der Natur auf besondere Weise erle-
ben. Hier kann man einen Gesamteindruck der Arten-
vielfalt und charakteristischen Lebensräume Berlins 
bekommen. Mit der Faltblattserie zu den Schutzgebie-
ten laden wir Sie zu einem erlebnisreichen Besuch der 
Natur-Vielfalt dieser Stadt ein.
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Bewegte Landschaft mit 
bewegter Geschichte 

Versteckt zwischen Waldbühne und 
Havelchaussee liegt das Naturschutz-
gebiet Murellenschlucht und Schan-
zenwald. Mit seinen ausgeprägten Hö-
henunterschieden von bis zu 30 Metern 
scheint das Gebiet eher in eine Mittel-
gebirgslandschaft als in das norddeut-
sche Tiefland zu passen. So gut wie hier 
kann man in Berlin sonst kaum erleben, 
wie die Eiszeit die Berliner Landschaft 
geprägt hat. 
Menschliche Eingriffe haben Form und 
Gestalt der Murellenschlucht nachhal-
tig verändert. Der Bau der Spandauer 
Vorortbahn schneidet seit 1907 die 
Verbindung zum Stößensee, einem Teil 
der Havel, ab. Die 1934 bis 1936 erbau-
te Waldbühne liegt im östlichen Ab-
schnitt der Schlucht und nutzt die  
natürliche Hangneigung für das all-
mähliche Ansteigen der Zuschauerrän-
ge. Nach 1948 sind Teile der Schlucht 
mit Trümmerschutt verfüllt und zwei 
Großparkplätze angelegt worden. Ende 
der 1950er-Jahre erfolgte die Auffors-
tung des Nordhangs.
Auch im Schanzenwald hat der Mensch 
deutliche Spuren hinterlassen. Die Wäl-
le, Gräben und Schießplätze sind Er-
gebnis einer über Jahrhunderte andau-
ernden militärischen Nutzung. Selbst 
der Name des Schutzgebiets nimmt 
darauf Bezug. Die militärische Nutzung 
begann 1840 mit der Errichtung von 
Kasernen und Schießständen durch das 
preußische Militär und endete 1994 mit 
dem Abzug der Alliierten aus Berlin. Be-
reits auf der historischen Karte aus der 
1. Hälfte des 19. Jahrhunderts sind die 
Schießstände inmitten lichter Waldbe-
stände dargestellt. Zuletzt dienten die 

Schießanlagen den britischen Truppen 
zu Übungszwecken.
Teilflächen östlich des Naturschutz- 
gebiets bis zur Fließwiese Ruhleben 
nutzt die Polizei. Diese sind unzugäng-
lich.
Mit Abzug der Alliierten eröffnete sich 
die Möglichkeit, das Gebiet des Schan-
zenwaldes wieder in den Grunewald zu 
integrieren und für Erholungsuchende 
zugänglich zu machen. Mit Geldern der 
Deutschen Bahn als Ausgleich für Ein-
griffe in die Natur und aus dem Um-
weltentlastungsprogramm (UEP) der 
Berliner Senatsverwaltung konnten die 
militärischen Hinterlassenschaften 
zwischen 2004 und 2007 beseitigt wer-
den: Flächen wurden entsiegelt, Bau-
lichkeiten wie Gebäude, Schießwände, 
Kugelfänge und Zäune abgerissen, 
kontaminierter Boden entsorgt. Ein 
neugeschaffenes Wegesystem er-
schließt den Schanzenwald und macht 
neben dem ehemaligen kleinen und 
großen Schießplatz auch die bereits im 
19. Jahrhundert zur Zeit Preußens an-
gelegten, heute von Gehölzen über-
wachsenen Schießwälle erlebbar. 
Im Westen des Gebiets folgt der Wege-
verlauf entlang der S-Bahn-Trasse dem 
ehemaligen Postweg von Spandau 
nach Teltow. Er war ursprünglich von 
einer Eichenallee gesäumt. Einzelne ca. 
200 Jahre alte Eichen legen hiervon 
noch Zeugnis ab. Am Nordhang der 
Murellenschlucht ermöglichen Sicht-
achsen durch den Ahornwald Einblicke 
vom Hangweg in den Talraum und auf 
den gegenüberliegenden Südhang und 
machen das ausgeprägte Relief der 
Murellenschlucht sicht- und erlebbar.

Historische Karte  
aus der 1. Hälfte des  
19. Jh. mit Darstel-
lung der Schießstän-
de. Hervorgehoben 
sind die Schutzgebiete 
„Murellenschlucht  
und Schanzenwald“  
und „Fließwiese  
Ruhleben“.

Die Warnhinweise 
„Danger keep out“ 
gehören damit der 
Vergangenheit an. 

Vom Eis geformt

Vor rund 20.000 Jah-
ren, während der 
Weichseleiszeit, wurde 
das Berliner Gebiet 
zum letzten Mal voll-
ständig von Eis über-
deckt. Infolge von 
Temperaturabfall 
bewegten sich skandi-
navische Gletscher 
mehrmals über das 
Ostseegebiet nach 
Süden 
(Abbildung 1). 

Beim Rückzug der 
Gletscher wurden 
immer wieder Toteis-
blöcke unter dem 
Gletscherschutt 
konserviert 
(Abbildung 2). 

Bei ihrem späteren Ab-
tauen sackte das über 
dem Toteis gelagerte 
Material langsam ab, 
ein Toteisloch blieb 
zurück. Die entstehen-
den Hohlformen füll-
ten sich teilweise mit 
Wasser (Abbildung 3), 
die Murellenschlucht 
jedoch blieb als Tro-
ckental erhalten. Die 
Schlucht setzt 
sich nach Nor-
den, unter Ein-
schluss der 
Waldbühne, im 
Naturschutzge-
biet Fließwiese 
Ruhleben fort. Dieses 
liegt in einer ursprüng-
lich zur Spree hin ent-
wässernden Schmelz-
wasserrinne. Der 
Schanzenwald gehört 
ebenfalls bereits zum 
Talsandbereich der 
Spreeniederung im 
Berliner Urstromtal.
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Denkzeichen, der Spiegelweg

Während des Nationalsozialismus be-
fand sich auf dem Gelände des Schan-
zenwaldes eine Erschießungsstätte der 
Wehrmacht. Zwischen dem 12. August 
1944 und dem 14. April 1945 wurden 
hier mindestens 232 Personen wegen 
Fahnenflucht bzw. Wehrkraftzerset-
zung hingerichtet. An die Ermordeten 
der NS-Militärjustiz erinnert das Kunst-
werk der argentinischen Künstlerin Pa-
tricia Pisani, 104 Verkehrsspiegel, die 
den Weg auf den Murellenberg säu-
men. 16 der rotweiß umrandeten Ver-
kehrsspiegel sind beschriftet. Kurze 
Textausschnitte informieren über die 
Urteilspraxis der NS-Militärgerichts-
barkeit und auch über den Umgang mit 
Deserteuren im Nachkriegsdeutsch-
land. Je näher man dem Erschießungs-
ort kommt, umso dichter aufeinander 
folgen die Spiegel. Oben auf dem Mu-
rellenberg steht eine ganze Gruppe von 
ihnen. Hier reflektieren sie nicht nur 
den Wald und den Betrachter, sondern 
auch sich gegenseitig in immer wieder 
neuen Perspektiven.

Schanzenwald

Bereits der Name des Schutzgebiets 
macht deutlich, dass das Gebiet über-
wiegend durch Wald geprägt ist. Aus-
genommen hiervon sind nur die Lich-
tungen der ehemaligen Schießplätze 
sowie der südexponierte Hang und der 
Talgrund der Murellenschlucht. Die 
langjährige militärische Nutzung und 
damit Unzugänglichkeit weiter Teile 
des Schanzenwalds ließen Raum für 
eine weitgehend ungestörte Entwick-
lung des Waldes, der einen strukturrei-
chen, mehrschichtigen Bestandsauf-
bau zeigt. Kiefer, Stiel-Eiche und Birke 
prägen die Baumschicht, im Unter-
wuchs wachsen Spitz-Ahorn und die 
Spätblühende Traubenkirsche. Auf den 
Wällen der alten Schanzen finden sich 
auch mächtige Robinien.
Typisch für den Grunewald war einst 
lichter Eichenwald, wie er heute noch 
am Murellenberg zu finden ist. Durch 
Beweidung wurden der lichte Charak-
ter und die Entwicklung der Eiche so-
wie Licht und Wärme liebender Kräuter 
gefördert. Typische Arten in der Kraut-

schicht sind neben den Gräsern Schaf-
schwingel und Straußgras unter-
schiedliche Habichtskraut-Arten und 
die Zypressen-Wolfsmilch. 
Eichenarten, wie die Stiel- und die 
Trauben-Eiche, beherbergen eine gro-
ße Zahl an Tierarten. In Mitteleuropa 
sind mehr als 300 Arten bekannt, wel-
che ausschließlich oder sehr stark von 
diesen Baumarten abhängig sind. 
Baumhöhlen der Alt-Eichen nutzt z.B. 
der Mittelspecht zur Brut, in der grob-
rissigen Borke geht er auf Jagd nach 
Insekten. Der Eichenzipfelfalter hält 
sich meist in den oberen Baumkronen 
auf und ist nur selten zu entdecken. 
Mit etwas Glück kann man aber auch 
einzelne Exemplare in niedriger Höhe 
finden. 
Von gänzlich anderem Charakter ist 
der Ahornwald auf der Nordböschung 
der Murellenschlucht. Der dichte und 
dunkle Bestand lässt nur wenig Raum 
für Gräser und Kräuter im Unterwuchs. 
Lediglich im zeitigen Frühjahr, vor Aus-
trieb der Blätter, überzieht der Seltsa-
me Lauch Teile des Hangs mit einem 
grünen Teppich und zarten weißen 
Blüten. Die Art stammt ursprünglich 
aus dem Kaukasus und wurde im  
19. Jahrhundert als Gartenpflanze ein-
geführt. Inzwischen findet man ihn an 
vielen Stellen in Parkanlagen und Wäl-
dern in Berlin. Sein flächiges Wachs-
tum kann heimische Frühjahrsblüher, 
wie z.B. Buschwindröschen, verdrän-
gen.  
Auch zukünftig soll sich der Schanzen-
wald weitgehend unbeeinflusst von 
waldbaulichen Maßnahmen entwi-
ckeln können.
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